
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 33 (1943)

Heft: 49

Artikel: Es geht ums letzte Strohdach...

Autor: E.T.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649842

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649842
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bedachung5^^-S-=»sTÎSSverhalten. Da ging vor nicht allzulanger Zeit die folgend

Nachricht durch den hiesigen Blätterwald:

©aä lefcte ©trol)bad) im ßanton »cm
Jlodi bor 40 ober 50 3a()ten Waren bie mit ©ttojj

bebaditen SBauerttMujet im ßanton Sern, bejonberS im

geetanb, feine ©eltenfjeit. fie finb feite« aui' ^"^*5
©riinben betfcfjtüutiben. Sin nod) boïïftanbtg mit ©tro J

bebedtteS SBauernfjauä befinbet A4 im ©örfrfjieit SfäuflO»
Sriad). Sä mag an bie 200 ^afjre altJem. ©le «tftto
traaen fid) mit bem ®ebanfen, baä ©ad) au erneuern unb

mit Siegeln becten 3" 'äffen, ©er Unterfialt bon ftrob-
bädiern ift auf bie ©auer feineäloegä btHtg.JßJte wir ber=

nehmen will ber SBerner §eimat|d)ufe Rittet unb Sffiege

fudjen, bamit biefeä lefete Strofjbatf) im ßanton Sern a(3

bauliche Sigenart unb ©efjenäwürbtgfeit erfjalten bleibe.

Damit wäre die Leserschaft orientiert. Also: der Heimat-

schütz will Mittel und Wege suchen, damit dieses letzte Stroh-

*"*D?SSe"Ä in erster Linie der Besitzer des Hauses

selbst etwas davon wissen, setzte ich voraus. Doch ein Besuch
Si ihm oder besser gesagt, bei ihr, hat mich eines Besseren

belehrt. Frau Küfer, die seit 40 Jahren unter dem heute er

haltungswürdigen erscheinenden, undichten und schadhaften

Strohdach wohnt, empfing mich mit folgenden Worten.

£s geht ums letzte
«Was weiter acht vo mir, syt dir o eine vo dene, wo settigs

^Und'^zufhrem'sohn gewandt, der Bretter für einen Wein-

^S^Du^chum! das isch eine vo der Zytig, frag jetz dä grad,

wie das'e Sach isch mit däm Heimatschutz.»
Statt des Fragenden wurde ich nun zum Befragten, von

dem man wissen wollte, wann und warum der Heimatschutz

etwas tun wolle, wo und auf welche Art! Also gerade die-

jenigen Auskünfte, welche ich hier zu erhalten gehofft hatte,

sollte ich geben und wurde mit Fragen, die auch nach Vor-
würfen aussahen, geradezu überschüttet. Bereits werde im
Dorfe gemunkelt, Küfers würden noch reich mit ihrem Stroh-
dach, da doch alle Zeitungen Meldungen und. sogar Bilder davon

brächten! Es nähme sie nur wunder, woher die Leute au das

wissen, was sie da in der Zeitung schrieben, meinte Frau Kufer
mit einer dem Reporter geltenden, abweisenden Geste, die dar-
auf schliessen liess, dass man auf Zeitungsleute hier schlecht

zu sprechen war. So also die Lage. Und ich war hingekom-
men, eine Reportage zu machen, Wissenswertes über Haus und

Leute zu erfahren und dessen Bewohner zu photographieren...
Doch erwies sich Mutter Küfer bald als gesprächige Bauers-

frau, die wohl wusste, dass nichts so heiss gegesen wird, wie
man es kocht. Vor dem Hause stehend, zur Rechten den gros-
sen Misthaufen, links die Hofstatt, erzählte sie dies und das

über ihre alte Behausung, die so manche Generation uberdauert

hat und heute noch dasteht wie in früheren Zeiten. Tatsachlich

hat das Haus ein anständiges Alter mit seinen bald 200 Jahren,

und das Dach, welches zwar mehr aus Schilf als aus Stroh
besteht, mag inzwischen manchmal gewechselt worden sein.

Gerade die Unbeständigkeit gegenüber Witterungseinflussen
macht Strohdächer so kostspielig und mühsam im Unterhalt.
Alle paar Monate müsse der Bub hinaufsteigen und ein Büschel

Schilf ersetzen oder neu befestigen, teures Schilf, das kaum
mehr zu erhalten sei. Nach langem Regen habe das Wasser oft
durchgetropft bis in die Küche, und das ist wohl einer der
Hauptgründe, wieso sich Küfers seit langem mit dem Gedan-

ken tragen, auf Ziegelbedachung umzustellen.
In seinem Innern zeigt das alte Haus ebensowenig die Spu-

ren neuzeitlichen Wohnungskomfortes wie äusserlich. Die russ-
geschwärzte Rauchküche, ausgestattet mit einem primitiven
Holzherd älteren Datums, mag früher Hort von saftigen Schin-
ken, die im Kamin hingen, gewesen sein. Nett eingerichtete
Kammern und Stuben, schlicht in ihrer Art, verraten den haus-

fraulichen Geist, der hier herrscht und zeigen, dass Hausfrieden,
Gemütlichkeit und Familienglück auch in der kleinsten und
einfachsten Hütte Platz haben. Hier, unter diesem Dache, das

man nun schützen will, hat Frau Küfer ihre Kinder grossge-

zogen, hier waren Freude und Leid zu Hause, Arbeit und Muhe

und die Sorgen des täglichen Lebens.
Was der Heimatschutz zu tun gedenkt, wissen Kufers nicht.

Sie wissen bloss, dass die weitere Pflege und ständige Ausbesse-

rung des alten Daches mit grossen Kosten verbunden ist, welche

sie auf die Dauer nicht mehr selbst tragen können. Es ist zu

begrüssen, dass sich jemand der Sache annimmt, denn ein ein-
ziges letztes Strohdach sollte doch unserem Kanton erhalten

bleiben als Zeuge einer früheren Zeit.

« ci h _l j Vor den Stubenfenstern, über deren Fries ein Spruch zu erkennen
Küfers Haus von der Waitseite. An einzelnen Stellen musste sich das

schmucke Geranien in leuchtendem Rot und Grün
ehrwürdige Dach gefallen lassen mit Ziegeln ausgebessert zu werden ist, srenen scnmucKe

Was ist denn das für ein Unfug, verwundert sich der Zen-
surbeamte, und hält eine zerfetzte Hülle gegen das helle Licht
der Lampe. Sorgfältig untersucht er das feste Papier. Es ist
nichts zu finden. Der Gegenstand scheint wirklich herausge-
fallen zu sein. Bloss ein sandfarbenes Blatt ist vorhin auf den
Boden geflattert und ist dort still, fast feierlich, liegen geblieben.

Der Beamte bückt sich brummend. Doch wie er den Brief
anfasst, kommt ihm etwas Weiches zwischen die Finger.

Er will es abstreifen, aber es geht nicht fort, bleibt ein-
fach da. Hartnäckig klebt es am Daumen fest. Unwillig be-
trachtet er jetzt das zähe, rote Ding, das ihn nun seinerseits
recht fröhlich anguckt.

Gross und staunend weiten sich da seine Augen. Gibt's
wirklich noch so etwas auf dieser Welt? Das hat er ja in all
dem Elend und dem Jammer, in den man Jahr für Jahr seit
dem Beginn des Krieges hineingeraten ist, beinahe vergessen.Ein armseliges, rotes Stücklein Wachs, das sich auf uner-klärliche Weise von der Kerze gelöst haben muss, ist es, das
diesen kalten, nüchternen Beamten in den kleinen, träumenden
Jungen von einst zu verwandeln vermag.

Da sieht er auf einmal ganz klar und deutlich eine niedere
Bauernstube. Der massige Eichentisch trägt heute als kostbar-
sten Schmuck einen kleinen Kranz aus Tannenzweigen, aus
dessen Mitte eine rote Kerze, gleich einer hellodernden Fackel
leuchtet. Eine liebe, alte Frau trippelt geschäftig hin und her.
Bratäpfel schmorren in der Röhre. Er selbst, tief in seine ge-liebte Ofenecke gedrückt, wartet voll jungenhafter Ungeduld,
bis sich Grossmutter mit einem wohligen Seufzer in dem gros-
sen, altmodischen Ohrenstuhl niederlässt. Wer könnte da seine
Füsse trotz der schweren Holzschuhe noch stillhalten, wenn
Grossmutter ihre Adventsgeschichten erzählt?

Niemand verstand so zu erzählen wie die Grossi.
Glaube, Liebe, Hoffnung, das war ihr Losungswort. «Mit

den dreien kann's mir nicht fehlschlagen», hat sie oft behauptetGilt das auch noch für diese Welt? Wird einem der Glaube
an Gott, und die Hoffnung auf eine bessere, sicherere Zukunftnicht fast unmöglich gemacht? Wie soll man lieben können
wenn man überall hassen muss?

Und doch, das Stücklein Wachs mahnt und mahnt. Wozu
feiern wir denn alle vier Advente, die leuchtend schönen Vor-freudenfeste auf Weihnachten?

Liegt es am Ende nur an sich selbst, Freude zu spenden,
um dadurch auch Freude empfangen zu können? Wird sich da
das Leben nicht gleich ein wenig freundlicher gestalten, wenn
man im Alltag statt des Brummens und Schimpfens, ein gutes
Wort, ein liebliches Lächeln für jedermann bereit hält?

So kommt es, dass ein ernster Mann nach der Arbeitszeit
von Geschäft zu Geschäft eilt, um sich drei rote Wachskerzen
zu kaufen. Er ersteht sie mit Mühe und Not, denn das Wachs
ist sehr rar geworden, und daher wird der Verkauf der Kerzen
wenn möglich bis kurz vor Weihnachten zurückgehalten.

Doch der Beamte braucht unbedingt drei Kerzen.
Eine bekommt der Soldat da draussen an der Front, derfür seine Heimat kämpft, und für den sie ursprünglich be-

stimmt war.
Die andere soll dessen Schwester erhalten, zum Dank dafür,dass sie mit ihrer kleinen Liebesgabe nicht nur, wie beabsich-

tigt, ihrem Bruder, sondern auch einem ganz fremden Menschenein Lichtlein in der Dunkelheit des Alltags angezündet hat.
Und die dritte Kerze trägt er in sein eigenes Zimmer,stellt sie beinahe zärtlich auf den Tisch. «Kleine, rote Kerze»,

sagt er dabei ganz leise für sich, «du Freudenbringerin derAdventszeit.
Lasse dein Lichtlein brennen und leuchte damit tief inmein Herz hinein, dass es sich daran erwärmen kann, um niewieder zu erkalten.

Zweihundert Jahre, eine lange Zeit, das Leben mancher Generationen verbirgt sich unter dem Dach
aus Schilf und Stroh. Das Bild zeigt die Vorderseite des Hauses in Tschugg

ROTES WACHS

„Ja, das Dach wüsst-er, das macht
Chöschte", meint Frau Küfer besorgt.
Sie hat wohl allen Grund dazu, ist doch
das Schilf zum Ausbessern kaum mehr

zu haben und sehr teuer

Rechts: Ein Blick in die Küche zeigt
den eisernen Herd, der wohl fast so
alt sein dürfte wie das Haus selbst

Rechts aussen: Küfer helssen und
Küfer sein, das kommt doch wohl
nicht alle Tage vor. Einer der Söhne
war schon von jeher mit dem Umgang
mit Fässern vertraut. Er ist als Küfer
hier im Rebgebiet weitherum geschätzt

M??-------.-----

verkalten. Da Zing vor nickt sll-ulsngsr Zeit ois kolgsncl

Rackrickt âurck ben kiesigen Blätterwald!

Das letzte Strohdach im Kanton Bern

Noch vor 40 oder 50 Jahren waren die mit Stroh
bedachten Bauernhäuser im Kanton Bern, besonders, un

Seeland, keine Seltenheit. Sie sind ^ìther aus begrelslichen

Gründen verschwunden. Em noch vollständig mit Stro s

bedecktes Bauernhaus befindet sich un Dörfchen Tschugg bei

Erlach. Es mag an die 200 Jahre alt sein. D.e Besitzer

traaen sich mit dem Gedanken, das Dach zu erneuern und

mck Jiegeln decken zu lassen. Der Unterhalt von Stroh,
dächern ist aus die Dauer keineswegs billig. Wie wir ver-

nehmen will der Berner Heimatschutz Mittel und Wege

suchen, damit dieses letzte Strohdach im Kanton Bern als

bauliche Eigenart und Sehenswürdigkeit erhalten bleibe.

Damit wäre ckis Dessrsckskt orientiert, ^Iso: der Reimst-

sckut- iviU lVlittel unck Wegs sucken, cksmit ckieses lst-ts Ltrok-

â^Vs^àà àk in erster Dime 0er Besit-er 0es Reuses

selbst etwas cksvon wissen, set-te leb voraus. Dock ein Bssuck

bei ikm ober bearer gesagt, bei ikr. bat mick eines Besseren

bslebrt. Rrau Rüker, 0ie seit 40 ckskrsn unter dem beute er

kaltungsivurckigen ersckeinsnben. unàicktsn und sckackkakten

Strokback woknt, empking mieb mit kolgsncksn Worten.

tii gellt «M leMe
-Was weiter äekt vo mir. szck ckir o eine vo ckene, wo settigs

^^^u àrsm Lobn gewsnckt, 0sr Bretter kür einen Wein-

^ì^H^Lbum, ckss iscb eine vo 0er ^vtiß, krag set- ckä grsck,

vie bas'e Sack isck mit bsm Reimstsckut-.'
Statt ckss Rrsgsnben wurcks icb nun -um Bàagtsn von

0em man wissen wollte, wann unck warum der Reimatsckut-

etwas tun wolle, wo unck auk wsleks ^rt! ^.lso gerade bis-

ienigsn ^.usküntts, wslebs leb kisr -u erkalten gskokkt kstte,
sollte led Zeden unà wurde mit fraßen, die auck nack Vor-
würksn susssbsn. gerscks-u überscküttet. Bereits werbe im
Dorks gemunkelt, Rüksrs würben nock reick mit ikrem Ltrok-
back, 6s bock alle Leitungen Kleidungen unck sogar Silber davon

brack ten! Ss nsbms sie nur wunbsr, wober bis Deute all bas

wissen, was sie ba in ber Leitung sckriebsn. meinte Rrau Ruker

mit einer bem Reporter gsltenbsn, sbweisenben veste, bie bar-
auk scbliesssn liess, bass man auk Zsitungsleuts bier scklsckt

-u sprscksn war. 8° also bie Dags. Und ick war kingekom-
men. eins Reportage -u mscbsn. Wissenswertes über Raus unb

Deuts -u erksbrsn unb bssssn Rswobnsr -u pbotograpkieren...
Dock erwies sick flutter Rüker balb als gespräckige Bauers-

krau, bis wokl wusste, bass nicbts so keiss gegesen wirb, wie
man es kockt. Vor bem Rause steksnb. -ur Reckten ben gros-
sen lVlistbauksn, links bie Rokstatt, sr-äklte sie dies und bas

über ikrs alte Beksusung, bie so msncbs veneration überdauert

bat unb beute nock bastekt wie in krukeren leiten. Datsscklick

bat bas Raus sin anstänbiges /iltsr mit seinen balb 200 cksbren,

unb bas Dack, wslcbss -war mskr aus Lckilk als aus Ltrok
bsstsbt, mag in-wiscken manckmal gewsckselt worden sem.

Qsrads bis Rnbestsnbigksit gegenüber Witterungssinklusssn
mackt Strokdäcker so kostspielig unb müksam im Rnterkslt.
^lls paar klonats müsse ber Bub kinaukstsigen unb sin Suscbel

Lckilk ersst-en ober neu bsksstigen, teures Lckilk, bas kaum
mskr -u erkalten sei. Rack langem Regen ksbs bas Wasser okt

burckgetropkt bis in bis Rücke, unb bas ist wokl einer ber
Rsuptgrünbs. wieso sick Rüksrs seit langem mlt bem vsbsn-
ken tragen, auk Ziegslbedackung um-ustellen.

In seinem Innern -sißt bas alte Raus ebensowenig bis Lpu-
ren nsu-sitlicken Woknungskomkortes wie susssrlick. Die russ-
gesckwsr-ts Rsuckkücks, ausgestattet mit einem primitiven
Rol-Ksrb älteren Datums, mag krüksr Rort von sättigen Lckin-
ken, bie im Ramin kingsn, gewesen sein. Rett smgericktets
Rammern unb Stuben, scklickt in ikrer àt, verraten den kaus-

krsulicken Seist, ber kisr ksrrsckt unb -eigen, bass Rsuskrisden,
vsmütlickkeit unb Rsmilisnglück auck in ber kleinsten unb
einkscksten Rütte Rlat- kaben. Rier, unter diesem Dscke, bas

man nun scküt-en will, kst Brau Rüker ikre Rinder grossgS'

-ogen, kisr waren Rreuds unb Dsib -u Rause, Arbeit unb kckuke

unb bis Sorgen bes tsglicken I.ebsns.
der Heimat8ckut2 2U tun Zedenlct, wissen Xukers nient.

Lis wissen bloss, bass bis weitere Rklsge unb ständige àsbssse-
rung bes alten Dsckss mit grossen Rosten vsrbunben ist, wslcke
sie auk bie Dauer nickt mekr selbst tragen können. Bs ist -u
begrüsssn. bass sick jemand ber Lacke annimmt, denn ein em-

-iges lst-tes Ltrokbsck sollte bock unserem Ranton erkalten

bleiben als Zeugs einer krükeren Zeit. 6- a.

VtZs. cjgn Ztudenienziel'n. ü^ei' fi'iez ein 2V erkennen
Küfers Klaus von ser Westseite. >n eln-elnen Stellen musste

zckmucke Veronien In ieucktensem Kot uns vrün
ekrvürslge Dock gefallen lassen ml, Ziegeln ausgebessert -u verssn -'enen ---amuc<e

Was ist bsnn bas kür ein Dnkug, verwunbsrt sick ber Zen-
surbssmte, unb kält sine -srket-te Rülle gegen bas kelle Dickt
ber Damps. Lorgkaltig untsrsuckt er bas kssts Rapier. Bs ist
nickts -u kinbsn. Der vegsnstsnd scksint wirklick ksrsusge-
kallen -u sein. Bloss ein sanbkarbenss Blatt ist vorkin auk ben
Boben gsklsttsrt unb ist bort still, ksst keierlick, liegen geblieben.

Der Beamte bückt sick brummenb. Dock wie er ben Brisk
snkssst, kommt ikm etwas Weickss -wiscken bie Ringer.

Br will es sbstrsiken, aber es gekt nickt kort, bleibt sin-
kack ba. Hartnäckig Klebt es am Daumen test. Unwillig bs-
trscktet er set-t bas -üke, rote Ding, bas ikn nun seinerseits
reckt kröklick anguckt.

Vross unb stsunsnb weiten sick ba seine àgen. vlbt's
wirklick nock so etwas auk bieser Welt? Das kat er ja in all
bem BIsnb unb bem cksmmer, in ben man ckakr kür ckakr seit
bem Beginn bes Rrisgss KInsingsrsten ist, bsinake vergessen.Bin armseliges, rotes Ltücklein Wacks, bas sick auk uner-klärlicks Weise von ber Rsr-s gelöst kaben muss, ist es, bas
biesen kalten, nückternen Beamten in ben kleinen, träumenden
ckungen von einst -u verwandeln vermag.

Da siebt er auk einmal gan- klar unb beutlick eine niedere
Bauernstube. Der massige Bicksntisck trägt beute als kostbar-
sten Lckmuck einen kleinen Rran- aus Dsnnen-wsigsn, aus
dessen Ivlitts eins rote Rer-s, glsick einer ksllobernbsn Rackel
lsucktet. Bins liebe, alte Rrau trippelt gssckäktig bin unb ker.
Brstäpkel sckmorrsn in ber Kökrs. Rr selbst, tisk in seine gs-liebte Oksnscke gedrückt, wartet voll sungsnksktsr Ungeduld,
bis sick Vrossmuttsr mit einem wokligen Leuk-er in bem gros-
sen, altmobiscken Okrsnstukl nisberlssst. Wer könnte ba seine
Rüsse trot- ber sckwersn Rol-sckuks nock stillkalten, wennVrossmuttsr Ikrs ^bvsntsgesckickten er-äklt?

Niemand verstand so -u er-SKIen wie bie vrossi.
Vlaube, Diebe, Rokknung, bas war ikr Dosungswort. -lVlit

ben dreien kann's mir nickt keklscklsgen.. kst sie okt bsksuptetvilt bas suck nock kür diese Welt? Wirb einem ber vlsube
an vott, unb die Rokknung auk eine bessere, slckerere Zukunttnicdî kssì unrnößlicl^ ^Vie soll liederi können
wenn man überall Kassen muss?

Und bock, bas Ltücklein Wacks maknt unb malmt. Wo-ukeisrn wir denn alle vier Advente, bis leucktenb sckönen Vor-
kreubenksste auk Weiknackten?

Diegt es am Bnbs nur an sick selbst. Rreube -u spenden,
um bsburck auck Rreube empksngsn -u können? Wirb sick ba
bas Deden nickt gleick ein wenig kreunblicksr gestalten, wenn
man im Alltag statt bes Brummens unb Lckimpkens, ein gutes
Wort, sin lieblickes Däcksln kür sebermsnn bereit kält?

Lo kommt es, bass ein ernster lVlann nsck ber àbeits-eit
von vesckäkt -u vesckskt eilt, um sick drei rote Wscksker-en
-u kauken. Br srstekt sie mit IVlüke unb Rot, bsnn bas Wacks
ist sskr rar geworben, und baker wirb ber Vsrksut der Rer-en
wenn mögliek bis Kur- vor Weiknackten -urückgskalten.

Dock ber Beamte brauckt unbedingt drei Rer-en.
Rine bekommt ber Soldat ba draussen an der Rront, berkür seine Reimst kämpkt, unb kür den sie ursprünglick bs-stimmt war.
Die andere soll dessen Lckwestsr erkalten, -um Dank bakür,dass sie mit ikrer kleinen Disbesgsbs nickt nur, wie besbsick-

tigt, ikrem Bruder, sondern auck einem gan- krembsn lVlensckensin Dlcktlsin in ber Dunkelkeit des Alltags angs-ünbet kst.
Und bis dritte Rer-s trägt er in sein eigenes Zimmer,8teI1t 8ie beinske -ârtlick auk cZen 1i8ck. «Xleine, rote Xer^e»

sagt er dabei gan- leise kür sick, »du Rrsubendringerin der^bvsnts-eit.
Dssse dein Dicktlein brennen unb lsuckte damit tiek inmem Rer- kinsln, bass es sick daran erwärmen kann, um nienieâer 2U erkalten.

Zve.kuaciett lad^s. eine lange Zelt, sai leben moncker venerotlonen vei-dl^g, ilck unte^ sem Bock
aus 8cb!ls uns 5trok. Das ölls -elgt öle Voräsrselte äes I-lovss- in Dsckvgg

„la, so! Docb wüs-t-er, rias mackt
Lkösckte", meint krau Küfer besorgt.
8ie kat >vok! allen Lnuncl claxu» izt (tock
«las Zcklls -am Ausbessern kaum mekr

-u Koben uns sskr teuer

keckts: 6In k!!cl< ln sie kücke -elgt
sen eisernen klsrs, ssr vokl fast so
alt sein sürkts vie sas Klaus selbst

keckts aussen! Küfer keissen uns
Küfer sein, sas kommt sock vokl
nlckt olle Rage vor. Girier ser Zökne
vor sckon von jeker mit ssm Umgang
mit kässsrn vertraut. Lr ist als Küfer
kisr im kebgebist veitksrum gescköt-t
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